
Sein Ziel war es nie, in die breite Öffentlich-
keit der Fachwelt zu wirken. Er sah den größeren 
Reiz darin, neue Probleme und Arbeitsgebiete 
aufzugreifen, und es war diese stete Aufgeschlos-
senheit allem Neuen gegenüber, die seinen Schü-
lern so viel mehr an Anregung und Sicherheit 
gab, als es das beharrliche Ausbeuten eines Ar-
beitsgebietes in großen Publikationsreihen getan 
hätte. 

Seine Mitarbeiter und Schüler verdanken ihm 
über ihre wissenschaftliehe Förderung hinaus 
alle Bereicherung, die ein so umfassender Geist 
nur zu geben vermag. B r a u n e , in dem die 
humanistische Tradition seines Vaterhauses wirk-

lich lebendig geblieben ist, der dazu ein hervor-
ragender Musikant und Musikkenner ist, verbin-
det mit dieser Fülle eine unbestechliche Klarsich-
tigkeit in politischen Dingen. 

Er sah daher schon vor 1933 die unheilvolle 
Entwicklung voraus, die Deutschland durchlaufen 
sollte, und er hat diese Meinung immer mit er-
staunlicher Offenheit vertreten, ohne jemals darin 
zu schwanken. 

Daher freuen wir uns besonders, daß die 
deutsche Wissenschaft nach dem offiziellen Ende 
des nationalsozialistischen Ungeistes dem aufrech-
ten Bekenner des Geistes diese Festgabe widmen 

kann. S. K n o k e und F. S t r a ß m a n n . 
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(Z. Naturforschg. 2 a, 184 [10471; eingeg. am 11. November 1946) 

Die Wirkung der Bestrahlung mit schnellen Neu-
tronen ist durch eine Schädigung der freien kern-
haltigen Blutzellen (Leukocyten) gekennzeichnet, 
während die kernlosen Blutzellen (Erythrocyten) 
weitgehend strahlenresistent sind. Die Strahlenwir-
kung auf die blutbildenden Organe stellt eine Schädi-
gung der in Teilung begriffenen und noch nicht aus-
gereiften Zellen dar. Als Folge der Schädigung der 
blutbildenden Organe lassen sich längere Zeit nach 

der Bestrahlung im Blut (als sekundär aufzufassende) 
Veränderungen nachweisen. 

Die Bedeutung der Ergebnisse für die Festsetzung 
der Toleranzdosis liegt vor allem darin, daß sich bei 
Neutronen im Gegensatz zu Röntgenstrahlen Verän-
derungen des Blutbildes (insbesondere des roten) be-
reits bei recht geringen Dosen nachweisen lassen und 
daß in dem geprüften Bereich ein Einfluß der Strah-
lenintensität nicht vorliegt, mithin eine rasche Er-
holung, wie man sie von Röntgenstrahlenwirkungen 
her kennt, bei Neutronen nicht aufzutreten scheint. 

Es erscheint daher dringend erforderlich, die Pro-
bleme der Strahlenschädigung durch Neutronen, ins-
besondere die Bedeutung der Strahlungsintensität für 
dieselben und die Wirkung auf andere Organe, weiter 
zu untersuchen, um schwere Schädigungen des kern-
physikalisch arbeitenden Personals zu vermeiden. 

1 Zusammenfassung der in Z. Naturforschg. 2b, 
Heft 1/2, S. 1 [1947] erschienenen Arbeit. 
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